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Prolog




Im Jahr 2000 

Es regnete leicht und der Mond blieb hinter der schweren Wolkendecke unsichtbar. Das Wetter war einer der Hauptgründe, warum sie die heutige Nacht für die Mission ausgewählt hatten. Eine lange Reihe von Straßenlaternen beleuchtete den Gehweg, um diese Tageszeit war am wenigsten  Verkehr auf der normalerweise belebten Straße. Auf dem leuchtenden Schild neben dem Gebäude stand Regionales Krankenhaus Nordost. Ungefähr hundert Meter südlich des Schildes befand sich eine schmale, gepflasterte Einfahrt. Dort stand auf einem kleineren, unbeleuchteten Schild Kein Zutritt für Unbefugte.  Die Einfahrt führte zu einer dunklen Nische zwischen dem eigentlichen Krankenhausgebäude und einem Anbau, der in den späten 70ern hinzugefügt worden war. Dieser Bereich war nur für den Dienstgebrauch gedacht und unbeleuchtet, weil niemand sehen wollte, wo die Müllcontainer des Krankenhauses standen. An dieser Stelle standen mehrere Hecken und ein paar dekorative Bäume, die dabei halfen, die Einfahrt ein Stück weit zu verbergen. 

Ohne Vorwarnung baute sich tief in der Nische zwischen zwei Müllcontainern ein leuchtend blaues Licht auf. Es begann etwa einen Meter über dem Boden und wuchs schnell zu einer Höhe von zwei Metern und einer Breite von fünfundsiebzig Zentimetern an. Als es seine volle Größe erreicht hatte trat eine mittelgroße Frau mit schlanker Statur aus dem Portal in die Nische. Das Licht verschwand. Während der sechs Sekunden, die das Portal existiert hatte,  hatte eine Verbindung zwischen unserer Zeit und einer anderen bestanden, die fast hundert Jahre lang nicht noch einmal existieren sollte. 

Die Frau stolperte, griff nach den Müllcontainern und fand mit ihrer Hilfe ihr Gleichgewicht wieder. Sie atmete mehrmals tief durch, um sich zu fassen, zog dann ein kleines Gerät aus der Tasche des hellblauen Krankenhauskittels, den sie trug, und drückte es an ihren Nacken. Der kurze Moment des Schmerzes an der Stelle, wo sie ihren Nacken berührt hatte, ließ sie das Gesicht verziehen. Dann entspannte sie sich, ein warmes Gefühl durchströmte ihren Körper. Sie steckte den fortschrittlichen Autoinjektor wieder in ihre Tasche und wartete ein paar Sekunden darauf, dass die vier Medikamente ihre Wirkung entfalteten. Die Wirkung des Schmerzmittels und des starken Wachmachers konnte sie bereits fühlen und sie begann, zu dem  Fußweg zu gehen. Das Mittel gegen die Übelkeit schien zu helfen, aber nicht ganz so gut. Das vierte Medikament konnte sie nicht bestimmen, aber ihr war gesagt worden, dass es den tödlichen zellulären Zusammenbruch verlangsamen würde, der ihren Körper zerstörte. 

Sie wusste, dass sie sich in Bewegung setzen musste. Der Autoinjektor enthielt nur noch zwei weitere Dosen und sie musste ihren Auftrag erfüllt haben bevor die letzte ihre Wirkung verlor. Sie verließ die Nische und ging zum Fußweg. Mit wachsender Sorge drehte sie sich nach rechts und schritt weiter zum Haupteingang des Krankenhauses. Ihre Übelkeit schien mit jedem Schritt schlimmer zu werden und sie konnte bereits fühlen, wie sie an Kraft verlor. Glücklicherweise kannte sie den Grundriss des Krankenhauses, da sie ihn vor Beginn ihres Auftrags gut verinnerlicht hatte. Der Haupteingang lag genau vor ihr und nur ein paar andere Leute gingen in die gleiche Richtung wie sie. 

Die Frau trat durch die Glasschiebetür, ein Sicherheitswachmann saß an einem Tisch direkt im Inneren. Sie drehte den Mitarbeiterausweis an ihrem Kittel so, dass der Wachmann das Logo der Region Nordost sehen konnte, und ging weiter. Auf dem Ausweis stand der Name Abby Russel. Das war ein Scherz von den Erstellern der Karte gewesen. Abby Russell war der Name der letzten Person, die jemals als Präsident der Vereinigten Staaten gedient hatte. 

„Danke. Ich wünsche Ihnen eine gute Schicht”, sagte der Wachmann.  

Die sterbende Frau ging weiter und dachte daran, wie einfach das gewesen war. Sie wusste, dass die minimale Sicherheitsstufe ein Hauptgrund war, dass die Mission auf diesen Zeitraum gelegt worden war. Sie begab sich zu der Reihe von Fahrstühlen, prüfte ihr Wissen noch einmal mit dem Schild gegen, auf dem stand, dass sich die Entbindungsstation auf der vierten Etage befand. Als sich die Aufzugtüren geschlossen hatten, lehnte sie sich gegen die Wand während sich die Kabine in Bewegung setzte. Sie schloss die Augen, ruhte sich aus und war dankbar, dass sie alleine war. Die Schmerzen verschlimmerten sich weiter. Am schlimmsten tat ihr Kopf weh, aber ihr Magen und ihre Gliedmaßen schmerzten ebenfalls und dieser Schmerz wurde schnell schlimmer. 

Die Aufzugtüren öffneten sich und sie zwang sich mit erheblicher Anstrengung dazu, aus der Aufzugskabine zu treten und durch den Flur zu gehen. Dass sie nicht geradeaus lief, wusste sie, und sie fühlte sogar, wie sie stolperte, aber sie musste weitergehen. Sie hoffte, dass niemand sie sehen und für betrunken halten würde. Laut Plan war es immer noch zu früh für eine weitere Injektion. Wenn sie sie zu früh benutzte würde sie es nicht bis zum Portal und zurück nach Hause schaffen. 

Beiläufig ging sie am Schwesternzimmer vorbei und bemerkte dort einen Mann, der an einem Computer saß und arbeitete. Sie lächelte, erleichtert, zu sehen, dass die Nachforschungen korrekt gewesen waren und ihr Kittel seinem glich. Zumindest würde ihre Kleidung keine Aufmerksamkeit erregen. 

Als nächstes kam auf dem Flur das Säuglingszimmer. Darin befanden sich zwölf Kinderkörbchen, aber nur in sechs davon lagen Babys. Eine Schwester war drinnen und wechselte bei einem der Säuglinge die Windeln. Keiner der Mitarbeiter hatte die Fremde bemerkt, die zielstrebig den Korridor durchquerte. Am Ende des Flurs drehte sie sich nach links und fand, wonach sie gesucht hatte – eine Tür mit der Bezeichnung Hauswirtschaftsraum. Sie hatte Mühe, die Tür zu öffnen, ihre Fingerfertigkeit ließ sie im Stich, aber sie schaffte es, dann trat sie hinein und ließ sie hinter sich ins Schloss fallen. Nachdem sie den Autoinjektor aus ihrer Tasche genommen hatte, drückte sie ihn erneut an die Seite ihres Nackens. Das warme Gefühl kehrte zurück, zusammen mit ihrer Kraft und Konzentration. Die Schmerzen waren schwächer, aber immer noch spürbar. 

Im Raum befanden sich Körbe für dreckige Bettwäsche und teilweise gefüllte Mülleimer, sowie Reinigungsmittel. Sie bewegte sich zum Ausgussbecken, steckte den Stöpsel hinein und nahm zwei versiegelte Päckchen aus ihrer Tasche, riss sie auf und schüttete den pulverisierten Inhalt in das Spülbecken. Den Kittel zog sie hoch und nahm zwei kleine Flaschen von ihrem Gürtel, die sie auf beiden Seiten befestigt hatte. Beide wogen jeweils etwa zweihundert Gramm. Sie schraubte die Deckel ab, atmete tief durch und goss die grüne Flüssigkeit über das Pulver. Der Effekt trat augenblicklich ein. Harmloser, weißer chemischer Rauch begann, den Hauswirtschaftsraum zu füllen. Sie drehte sich um und verließ den Raum, achtete darauf, dass sie die Tür angelehnt ließ, damit der stechende riechende chemische Rauch den Flur füllen konnte. Sie ging zurück in Richtung des Raums mit den Neugeborenen. Kurz bevor sie dort ankam, trat sie in ein freies Patientenzimmer. Sie stellte sich in die Schatten und wartete. Nach zwei vollen Minuten wuchs ihre Angst. Das Warten dauerte viel zu lange. Die Schmerzen waren wieder da, fast so schlimm wie direkt vor ihrer letzten Dosis, und ihre Gedanken verschwammen. 

Schließlich roch sie, wie sich der Rauch den Flur entlang arbeitete. Sie hörte besorgte Stimmen näherkommen und beobachtete, wie die Frau und der Mann an ihrem Versteck vorbei auf die Quelle des Rauchs zueilten. Sobald es ihr sicher erschien trat sie aus dem Raum, sah nach links und rechts, dann überquerte sie den Flur zur Neugeborenenstation, wo sie ein Gerät von ihrem Gürtel entfernte, das die Größe von einem Stapel Spielkarten hatte, und hielt es an den Kartenleser. Die Tür summte und ging auf. Die primitive Sicherheitselektronik zu überlisten war einer der einfachsten Teile des Auftrags. 

Sie trat ein und las die Namen auf den Kinderkörbchen, suchte nach Devin Baker. Der erste Name, den sie sah, gehörte einem süßen Säuglingsmädchen namens Tasha Doller. Sie erkannte den Namen wieder. Tasha war das Ziel eines früheren Auftrags gewesen. Unglücklicherweise war Tasha bei einem Unfall in ihren frühen Teenagerjahren ertrunken bevor sie von Nutzen sein konnte. Devin lag neben Tasha und schlief friedlich. Der Eindringling wickelte ihn schnell aus, nahm eine neue Einzeldosis Autoinjektor aus ihrer Tasche und drückte sie an sein Bein. So schnell ihre zitternden Hände es zuließen, wickelte sie den nun weinenden Säugling wieder ein und verließ den Raum. Sie trat hinaus und ging zum Aufzug, dabei ließ sie den verbrauchten Autoinjektor in ihre Tasche gleiten. Der Aufzug kam an, sie trat hinein und injizierte sich selbst das dritte und letzte Mal. Bei dieser Injektion war die Verbesserung kaum spürbar. 

Als sie aus dem Aufzug trat, nahm sie zwei Zettel aus ihrer Tasche. Auf einem stand erfolgreich und auf dem anderen gescheitert. Sie zerknüllte den, der das Scheitern der Mission verkündete, und warf ihn in einen Mülleimer, an dem sie vorbeiging, den anderen steckte sie wieder in ihre Tasche. Die Planer hatten gewusst, dass sie zu diesem Zeitpunkt dieses Selbstmordauftrags nicht in der Lage sein würde, eine Notiz zu schreiben. 

Sie näherte sich dem Ausgang fast ohne verbleibende Kraftreserven und war kurz davor, zu erbrechen. Aus dem Augenwinkel heraus konnte sie den Wachmann sehen, der sie beim Gehen beobachtete. Zweifelsohne erkannte er, dass sie sich nicht gut fühlte. 

„Schon Feierabend?”

Sie lächelte ihn schwach an. „Ich bin nicht sicher, was ich mir da eingefangen habe, aber es hat mich schnell getroffen.“ 

„Na dann, gute Besserung.“ 

Statt einer Antwort winkte sie ihm leicht zu. Sie trat hinaus, die frische Nachtluft fühlte sich gut an. Sie schaffte es bis zum Gehweg bevor sie sich übergab. Sie konnte das Blut sehen und schmecken. Ihr Magen fühlte sich ein wenig besser an und sie versuchte, ihre Geschwindigkeit zu erhöhen, aber ihre Koordination ließ sie im Stich, sie stolperte und landete mit dem Gesicht auf dem Gehweg. Unter extremer Anstrengung benutzte sie einen Lichtmast, um ihr Gleichgewicht wiederzufinden, schaffte es auf die Füße zu kommen und ging weiter auf die Einfahrt zu, die zu den Mülltonnen führte. 

Auf ihrer Wange fühlte sie so etwas wie eine Träne. Sie wischte sie weg und bemerkte, dass es sich um Blut handelte. Blutungen aus den Augen und der Nase waren mögliche Auswirkungen, von denen sie wusste. Sie betrat die Nische, ließ eine Hand an der Wand des alten Gebäudes, um ihr Gleichgewicht zu stabilisieren, und quälte sich weiter. Nachdem sie es zu den Mülltonnen geschafft hatte, lehnte sie sich mit dem Rücken dagegen und nahm den letzten Gegenstand, den sie noch bei sich trug, aus ihrer Tasche. Er war ähnlich geformt wie ein Ei, aber kleiner. Wenn sie es fallen ließ, wäre das ein großes Problem, denn sie bezweifelte, dass sie es schaffen würde, es aufzuheben und wieder in eine stehende Position zu kommen. 

Das Gerät sah wie aus einem Guss aus, aber bestand tatsächlich aus zwei Teilen. Sie drehte die Oberseite des eierförmigen Gegenstands um neunzig Grad im Uhrzeigersinn und es leuchtete auf. Es war ungefähr fünf Sekunden lang gelb und wurde dann grün. Sobald sie grün sah, drückte sie es mit aller verbliebenen Kraft, die sie noch in sich spürte, und fühlte ein Klicken im Inneren. Das leuchtend blaue Licht erschien wieder und wuchs zur Größe einer Tür an. 

Ihre letzte Handlung bestand darin, durch das Portal zu stolpern. 

Das blaue Licht verschwand. 
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Im Jahr 2015 

Es war ein warmer Sommerabend. Der fünfzehnjährige Devin Baker und sein bester Freund, Sawyer Gomez, fuhren mit ihren Fahrrädern auf der State Street Richtung Norden. Sie hatten gerade die Kirche Hill Side Community Church verlassen, wo sie mit über dreißig anderen Kindern und den Betreuern an einer Veranstaltung einer Jugendgruppe teilgenommen hatten. Meistens machte Devin die fünf Kilometer lange Fahrradfahrt Spaß. Trotzdem freute er sich auf nächstes Jahr. Dann würde er seinen Führerschein haben und könnte für den Ausflug den blauen 1979er Ford Mustang nehmen, den er und sein Vater das letzte Jahr über aufgebaut hatten. 

Nachdem die Jungs die Kirche verlassen hatten hielten sie auf dem Heimweg beim örtlichen Supermarkt an. Sie kamen jede Woche her, um einen Imbiss für die Rückfahrt zu kaufen. 

Sie stellten ihre Fahrräder in der Nähe der Tür ab, abseits der Tanksäulen. Wie immer nahm Devin eine Flasche süßen Eistee und eine kleine Tüte Doritos und Sawyer nahm eine abgepackte Eistüte. 

Der Kassierer, ein fülliger, zur Glatze neigender Mann, lächelte als er sie sah. „Ich habe mir schon gedacht, dass ich euch beide heute Abend sehen würde. Jeden Mittwoch die gleiche Bestellung.“ 

„Es gibt keinen Grund, etwas zu ändern“, sagte Sawyer. 

Die Jungs lächelten und gingen zurück zu ihren Rädern. 

Mit den Naschereien in den Händen setzten sie ihren Weg fort. Sawyer fuhr einhändig während er sein Eis aß. Sie fuhren über die Ampel und einen langen, gewundenen Hügel hinunter. Als nächstes würden sie am Teich vorbeikommen, wo sie im Winter immer alle Eislaufen gingen. Sie fuhren den Hügel hinab und wurden schneller. In letzter Sekunde sah Sawyer einen kleinen Ast auf der Straße vor ihm. Er hatte keine Zeit mehr, ihm auszuweichen,  und er hätte es vermutlich auch nicht versucht, wenn er ihn früher gesehen hätte. Er war gar nicht groß. Als er über ihn fuhr verlor er ein bisschen das Gleichgewicht. Kein Problem für einen Teenager, der sich auf seinem Fahrrad wohlfühlte, aber er hatte sich auf sein Eis konzentriert und so etwas nicht erwartet. Erschrocken griff er mit der anderen Hand nach dem Lenker. Die Eistüte zerbrach und traf seinen Oberschenkel bevor sie zu Boden fiel. Sawyer gewann die Kontrolle mit Leichtigkeit zurück und bremste nicht einmal ab. Trotzdem war er sauer, weil er sein Eis verloren hatte, das er noch nicht einmal zur Hälfte gegessen hatte. Jetzt war seine Hand klebrig, weil seine Nascherei zerbrochen war während er sie festgehalten hatte, und auf seiner Hose war ein großer breiiger Klecks. Am Schlimmsten war, dass Devin es gesehen hatte und die ganze Sache lustig fand. 

„Gut gemacht! Fährst du heute zum ersten Mal Fahrrad?“

„Halt die Klappe! Da war etwas auf der Straße.“ 

„Der kleine Zweig? Sieht eher aus, als könntest du nicht Fahrrad fahren.“ Devin lachte. 

Sawyer antwortete nicht gleich, sondern schmollte, weil es ihm peinlich war und er seine Eistüte verloren hatte. 

Nach einer Minute sagte er: „Kann ich ein paar Doritos haben? Ich habe mein Eis verloren und ich habe Hunger.“ 

„Klar.“ Devin beschleunigte, um neben seinen Freund zu kommen, während sie auf die Kurve zufuhren, die um den Teich herum führte. 

Er fuhr neben Sawyer und hielt ihm seine Tasche hin, die gleiche Übergabe, die die Jungs schon viele Male gemacht hatten. Sawyer nahm die Tasche und fuhr ein bisschen zu nah an seinen Freund heran. Devin reagierte, indem er nach links beidrehte, dabei fuhr er genau über die Mittellinie, während sie in die Kurve einbogen. Zur gleichen Zeit kam ein Auto aus der entgegengesetzten Richtung um die Kurve und fuhr ebenfalls über die Mittellinie. Devins Rad traf die Frontecke des Autos und er stürzte auf die Windschutzscheibe bevor er auf die Straße heruntertaumelte. Er blieb lange genug bei Bewusstsein, um zu fühlen, wie sein rechter Oberschenkelknochen brach und sein Kopf auf den Gehweg aufschlug. 

Das Letzte, was er hörte, war der Schrei der Frau, der durch ihr offenes Fenster drang, und Sawyer, der seinen Namen rief. 








  
  
Kapitel 2




Als erstes nahm Devin wahr, dass ihm kalt war, und als nächstes die hellen Lichter. Langsam kam der Teenager wieder zu Bewusstsein. Sein Mund fühlte sich trocken an und er war orientierungslos. Er sah seine Mutter neben seinem Bett stehen und Sawyer auf einem Stuhl sitzen, beide mit besorgtem Gesichtsausdruck. 

Er schloss die Augen, versuchte sich daran zu erinnern, was passiert war, und dann fiel ihm alles sofort wieder ein. Nicht nur das, seine Sinne und seine Aufmerksamkeit schnipsten ebenfalls zurück auf Normal. 

„Hey, Mom.“ Er versuchte, sich im Bett aufzusetzen.

„Bleib liegen. Du wurdest angefahren und bist im Krankenhaus“, erklärte seine Mutter. 

„Ich weiß, ich erinnere mich daran. Aber mir geht es gut.“ 

„Dev, dir kann es nicht gut gehen“, sagte Sawyer. „Dein Kopf ist auf die Straße aufgeschlagen. Da war überall Blut. Und dein Bein ist gebrochen. Ich habe es gesehen. Der Rettungsdienst hat diese Schiene an dein Bein gemacht während du noch auf der Straße lagst.“ Er stand auf und ging näher zu seinem Freund heran.  

„Ich weiß. Das dachte ich auch, aber mein Bein fühlt sich in Ordnung an.“ Er sah hinunter auf sein Bein. „Mom, hast du Dad angerufen? Ich möchte nicht, dass er deswegen früher nach Hause kommen muss.“

„Noch nicht. Er soll morgen von der Konferenz zurückfliegen. Wenn wir den Befund vom Arzt bekommen, lasse ich es ihn wissen.“ 

Devins Vater arbeitete als Chemieingenieur und nahm an einer Konferenz in Vancouver in Kanada teil. Er war vor einer Woche zu der Veranstaltung abgereist. Er sprach zu den Teilnehmern über industrielle Lösemittel. Um so etwas wurde er regelmäßig gebeten, weil er in seinem Fachgebiet sehr angesehen war. Das machte Devin richtig stolz auf seinen Dad. 

Die Bereitschaftsärztin und eine Schwester kamen ins Zimmer und schoben den Vorhang, der für die Privatsphäre gedacht war, aus dem Weg.

„Devin, ich bin Doktor Katman. Ich bin froh, zu sehen, dass du wach bist. Ich muss sagen, ich hatte nicht erwartet, dich so schnell bei Bewusstsein zu sehen.“ 

Die Doktorin war eine mittelalte, mittelgroße Frau mit langem Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden hatte. Sie trug einen blauen Krankenhauskittel und einen langen, weißen Laborkittel, auf dem ihr Name vorne aufgestickt war. Sie wirkte freundlich, aber hatte einen besorgten Gesichtsausdruck. 

„Wo tut es dir im Moment am meisten weh?“ 

„Es tut mir nirgends weh. Aber ich erinnere mich, dass ich gefühlt habe, wie mein linkes Bein gebrochen ist als mich das Auto angefahren hat.“ 

„Naja, jetzt wo du wach bist, werde ich dich noch einmal untersuchen, um alles zu finden, was verletzt wurde.“

Als die Doktorin angefangen hatte, Devin zum zweiten Mal zu untersuchen, sagte die Schwester: „Seine Vitalwerte sind immer noch alle normal.“ 

Nickend nahm die Doktorin sein Bein und entfernte vorsichtig die Schiene. Dann drückte und drehte sie das Bein, erst sanft, dann erhöhte sie schrittweise die Kraft. 

„Das tut alles nicht weh?“

„Nein.“

„Es ist ganz bestimmt nicht gebrochen.“ 

Sawyer trat näher. „Ich habe den Unfall gesehen und das Bein. Es ist gebrochen. Das habe ich auch den Rettungssanitätern gesagt.“

„Der Rettungsdienst hat das erwähnt“, sagte Dr. Katman, „aber sie haben ebenfalls nichts gefunden.“ 

„Ein Bein kann sich nicht in so einem Winkel beugen und nicht gebrochen ist.“ 

Die Doktorin sah ihn skeptisch an, dann setzte sie ihre Untersuchung fort. Die einzige Reaktion, die sie von Devin bekam, war eine kleine Änderung in seinem Gesicht als sie auf den Bauch des Teenagers drückte. 

„Hat das wehgetan?“

„Nein, es war kein Schmerz. Es fühlt sich nur irgendwie voll an. Wie ein Druck.“ 

„Deb, lass uns einen tragbaren Ultraschall reinholen. Ich möchte einen schnellen Blick auf seinen Bauch werfen.“ 

Die Schwester drehte sich um und verließ das Zimmer, um die Ausrüstung zu holen. 

Zu Devin und seiner Mutter gewandt sagte die Ärztin: „Alles andere sieht soweit in Ordnung aus. Wir werden ein CT von seinem Kopf machen, weil er bewusstlos war. Hier gibt es ein paar Mysterien. Während du bewusstlos warst, habe ich deinen Kopf untersucht. Dein Shirt ist voller Blut und in deinen Haaren klebt getrocknetes Blut, aber wir sehen nicht, wo es herkommt. Keiner von uns kann eine Wunde finden und im Moment blutet nichts aktiv. Ich würde sagen, du und dein Freund habt euch wegen dem Bein getäuscht, aber ich werde es röntgen, um sicher zu gehen.“ 

Während sie sprach schob die Schwester die Ultraschallmaschine ins Zimmer. Sie hob Devins Krankenhaushemd an und trug grünes Gel auf seinen Bauch auf bevor sie die Sonde auf seine Haut drückte. Nachdem sie die Sonde etwa zehn Sekunden herumbewegt hatte, hielt sie an. 

Doktor Katman sah auch auf den Bildschirm während sie arbeitete. 

Als die Sonde aufhörte, sich zu bewegen, sprach die Doktorin. „Da“, sagte Dr. Katman. „Okay, da ist ziemlich viel Blut in deinem Bauchraum. Ich bin überrascht, dass es nicht schmerzhafter ist und dass deine Vitalwerte so gut sind. Wir werden dich zu einem CAT-Scan von Kopf und Bauchraum bringen und zu einer Röntgenuntersuchung von deinem rechten Bein. Währenddessen werde ich den Unfallchirurgen anpiepsen, damit er kommen und deinen Fall überprüfen kann.“ 

Als die Doktorin den Raum verließ, trat Lucy näher und hielt die Hand ihres Sohnes fest. „Bist du sicher, dass du keine Schmerzen hast?“ 

„Ja, Mom. Wirklich, mir geht es gut. Was ist mit dem Mädchen passiert, dass mich angefahren hat? Ist sie in Ordnung?“ 

„Das letzte Mal, dass ich sie gesehen habe, hat sie mit den Polizisten gesprochen“, sagte Sawyer. „Sie war ziemlich hysterisch.“ 

„Ich erinnere mich, dass ich sie schreien gehört habe bevor ich bewusstlos wurde. Falls die Polizei während meines CAT-Scans zurückkommt, lasst ihr bitte ausrichten, dass es mir gut geht.“

Eine junge Frau in einem weinroten Krankenhauskittel betrat den Raum und bereitete Devin für die Untersuchung vor. Die Rettungssanitäter hatten auf dem Weg zum Krankenhaus angefangen, einen intravenösen Zugang zu legen. Sie nahm den Tropf jetzt vom Haken an der Zimmerdecke und hängte ihn an eine zusammenklappbare Stange, die an seinem Bett angebaut war, und hakte die Blutdruckmanschette und den Herzmonitor aus. Sie löste die Bremse und schob das Bett aus dem Zimmer. Die medizinische Assistentin rollte Devin in einen Aufzug, wo sie eine Etage nach unten fuhren. Von dort aus war es ein kurzer Weg zum Bildbereich. Es ging einen hellen Flur entlang und durch eine schwere Tür, auf der CT 2 stand. Das CT oder Computertomographie ist eine Reihe von Röntgenstrahlen aus verschiedenen Winkeln, die es erlauben, das Innere des Körpers zu sehen. Sie brachten die Oberfläche des CT-Tisches auf eine Höhe mit dem Krankenhausbett und fragten ihn, ob er sich alleine hinüberbewegen könnte. Als sie bereit waren, benutzte er gezielt sein linkes Bein und drückte sich ab, um sein Gewicht zu heben und auf die harte Oberfläche hinüberzugleiten. Wie erwartet fühlte er keinen Schmerz von dem Bein ausgehen, von dem er wusste, dass es gebrochen war. 

Alle verließen den Raum, damit der Test beginnen konnte. Devin war alleine und schloss die Augen, dachte über etwas nach, dass ihn im letzten Monat viel beschäftigt hatte. Er erinnerte sich etwa vier Wochen zurück. Er war zu Hause gewesen und musste eine Zitrone schneiden, weil er seiner Mutter beim Kochen geholfen hatte. Er hatte sie in Hälften geschnitten und dann ein zweites Mal, aber er war unaufmerksam gewesen. Die Klinge schnitt durch die Zitrone und genau in seine Handfläche. Er jaulte, ließ das Messer fallen und fühlte, wie die Zitronen in der Wunde brannte. Er war zur Spüle geeilt, hatte das kalte Wasser aufgedreht und seine Hand unter den Strahl gehalten. Bis heute war er sich nicht sicher, aber es schien, als hätte der Schmerz aufgehört bevor er seine Handfläche in das Wasser gehalten hatte. 

Nach ein paar Sekunden hatte er seine Hand herausgezogen, um zu sehen, wie schlimm die Wunde war, aber er hatte nichts finden können. Keine Spur von der Verletzung. Aber als er zur Arbeitsplatte zurückgeschaut hatte, hatte er das vergossene Blut gesehen. Devin hatte die Sauerei schnell beseitigt. Er war sich nicht sicher warum, aber er wollte es niemandem sagen, nicht einmal seiner Mutter. 

Seine Aufmerksamkeit kehrte zur Gegenwart zurück als man ihm ins Bett zurückhalf und ihn zur Röntgenaufnahme seines Beins brachte. Er war verwirrt wegen dem, was passiert war, aber einige Dinge wusste er mit Sicherheit – das Bein war gebrochen gewesen, aber war jetzt in Ordnung. Und was auch immer in seinen Bauch geblutet hatte, war jetzt geheilt. 
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Drei Tage später saß Devin in seinem Schlafzimmer. Seine Eltern wollten, dass er es noch einen Tag lang ruhig angehen ließ bevor er wieder in die Schule ging. 

Der CAT-Scan hatte Blut in seinem Bauch gezeigt, aber keine Verletzungen an den inneren Organen, also hatten sie entschieden, ihn für zwei Tage zur Beobachtung da zu behalten, und dann hatten sie ihn heimgeschickt. Die Ärzte, die ihn behandelt hatten, waren alle verwirrt von dem, was sie sahen. Devin hatte es Spaß gemacht, ihren Theorien zuzuhören, und am Ende hatten sie ihm gesagt, dass er extremes Glück gehabt hatte. 

Jetzt saß er nur auf seinem Bett, gelangweilt und in Gedanken. Er wusste, dass etwas los war, aber er fühlte sich nicht wohl dabei, es jemandem zu sagen. Was würden sie denken? Würde es den Leuten Angst machen? Was, wenn Ärzte ihn studieren wollten? Nichts davon ergab Sinn. 

Es klopfte an der Tür und Sawyer betrat das Zimmer. 

„Hey. Dein Dad hat gesagt, ich soll einfach hochkommen. Er dachte, du ruhst dich aus.“ 

„Nicht wirklich ausruhen. Nur Langeweile. Meine Eltern denken, ich muss mich ausruhen, aber mir geht es gut.“ 

Sawyer ging zum Schreibtisch und zog den Stuhl hervor. Er nahm den Stapel zusammengelegter Wäsche vom Stuhl und setzte sich. Sein Blick fiel auf etwas leuchtend Rotes im Mülleimer, der zwischen Bett und Schreibtisch stand, und ihm wurde klar, dass er mehrere blutige Taschentücher sah.  

„Hattest du Nasenbluten?“ 

Es herrschte eine lange Pause. 

„Nein, kein Nasenbluten.“ 

Eine weitere Pause. 

„Kannst du ein Geheimnis für dich behalten?“, fragte Devin. 

„Du weißt, dass ich das kann.“ Sawyer sah beleidigt aus. 

Devin starrte seinen besten Freund ein paar Sekunden lang an und dachte darüber nach, ob er sein Geheimnis lüften sollte. Schließlich nahm er zwei Taschentücher aus der Box auf dem Tisch. Dann griff unter die Decken und zog ein Rasiermesser hervor, das er versteckt hatte als er jemanden an der Tür gehört hatte. 

„Sag nichts“, sagte Devin. „Sieh einfach nur zu.“ Er zog die Klinge über den fleischigen Teil seiner Handfläche und schuf einen 2,5 Zentimeter langen Schnitt. 

„Was machst du da!“ Sawyers Augen wurden groß. 

Devin legte das Messer weg und schnappte sich das Taschentuch, um das vergossene Blut aufzufangen bevor es herabtropfte. Er wollte nicht, dass seine Mutter Blut auf dem Bett fand. 

„Sei einfach still und schau zu“, sagte Devin bestimmt. Er hielt ihm die Wunde hin, so dass sein Freund es sehen konnte. 

In weniger als fünf Sekunden begann der Schnitt, sich zu schließen. Nach weiteren fünf Sekunden war er vollständig verschwunden. Die einzige verbleibende Spur war das trocknende Blut auf seiner Haut. 

„Ich kann‘s nicht glauben. Wie hast du das gemacht?“, fragte Sawyer. Erstaunen schwang in seiner Stimme mit. 

„Ich weiß nicht wie oder warum. Es ist mir das erste Mal aufgefallen als ich mich vor ein paar Wochen geschnitten hatte. Davor, keine Ahnung. Es scheint, als würden kleine Verletzungen bei mir schnell verheilen. Aber nicht so, bis vor kurzem.“ 

„Also ist das neu?“ 

Devin dachte einen Augenblick nach. „Als ich jünger war, musste ich nach einem Skateboardunfall genäht werden. Ein paar Wochen später wurden die Fäden gezogen und die Wunde war immer noch ein bisschen offen. Also war ich nicht schon immer so.“ 

„Das ist erstaunlich. Fühlst du dich anders?“ 

„Ich denke nicht. Ich denke, ich fühle mich normal. Wirklich, ich bin nur verwirrt. Wir wissen beide, dass mein Bein gebrochen war. Ich habe es gefühlt und du hast es gesehen. Als ich aufgewacht bin, war es vollkommen in Ordnung. Ich weiß einfach nicht, was ich denken soll.“ 

Nach einer Weile sah Sawyer seinen Freund an. „Mach das nochmal.“ 

„Was machen?“ 

„Deine Hand. Schneid dich noch einmal. Jetzt, wo ich weiß, was ich zu erwarten habe, möchte ich es noch einmal sehen.“ 

Devin nahm das Taschentuch und das Messer und wiederholte die Demonstration, diesmal ging er tiefer und öffnete einen längeren Schnitt. Das Ergebnis war das gleiche. In weniger als fünf Sekunden war keine Spur mehr von der Wunde da. 

„Erstaunlich. Hat es wehgetan?“ 

„Sicher, für ein paar Sekunden. Es fühlt sich an, wie jeder Schnitt. Aber dann hat es aufgehört und ich habe gefühlt, wie es sich geschlossen hat.“ 

„Es ist als wärst du unsterblich! Das ist so hammermäßig.“ 

„Nein, ich bin nicht unsterblich. Denk daran, dass ich für eine Weile bewusstlos war. Und du hast gesehen wie verkorkst mein Bein nach dem Unfall war. Die Knochen waren mindestens ein paar Minuten lang gebrochen. Wenn mich jemand in den Kopf oder das Herz schießen würde, wäre ich lange tot  bevor ich Zeit hätte, zu heilen. Ich bin nicht irgendein Superheld. Ich heile nur sehr schnell“, erklärte Devin. Er wollte Sawyers Aufregung dämpfen. Vielleicht würde er das Geheimnis irgendwann preisgeben, aber vorerst wollte er diese seltsame Situation noch geheim halten. 

Nach einer Pause sagte Sawyer: „Kannst du noch irgendetwas anderes machen?“ 

„Was denn zum Beispiel?“

„Ich weiß nicht. So etwas wie mit deinem Verstand Feuer entfachen oder Objekte bewegen oder vielleicht sogar fliegen? Kannst du Gedanken lesen?“ 

„Ich weiß nicht. Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht. Ich schätze, ich könnte möglicherweise noch andere Dinge zu tun.“ 

„Lass es uns versuchen“, sagte Sawyer enthusiastisch. „Kannst du mir sagen, was ich gerade denke?“ 

Devin sah seinem Freund in die Augen und nach einer Minute sagte er: „Ich empfange nichts.“ 

„Wenn du mir in die Augen siehst, was glaubst du ist das Erste, woran ich denken könnte?“ 

Devin versuchte es noch einmal und sagte: „Eis.“ 

„Du hast es getan! Daran habe ich gedacht.“ 

„Sawyer, du denkst immer nur daran. Du möchtest immer Eis.“

„Okay, versuch es noch einmal. Ich denke an etwas Schwierigeres.“

Die beiden Jungs versuchten es über eine halbe Stunde lang, aber schafften es nicht, den ersten Zufallstreffer zu wiederholen. 

Devin schüttelte den Kopf. „Ich kann keine Gedanken lesen. Das funktioniert nicht.“

„Okay, versuch etwas mit deinem Verstand zu bewegen. Schieb den Bleistift da über die Tischkante.“ 

Devin sah seinen Freund zweifelnd an, dann konzentrierte er sich auf den Bleistift. Er schloss seine Augen und schob mit seinem Verstand, aber nichts passierte. Nachdem er es mehrere Minuten versucht hatte gab er auf. 

„Tut mir leid, Kumpel, aber es sieht so aus als könnte ich nichts anderes als mich zu heilen.“ 

Sawyer nickte. „Eine letzte Sache noch. Kannst du dich ent-heilen?“ 

„Was ist ent-heilen?“ 

„Naja, wenn du dich heilen kannst, kannst du dann auch das Gegenteil tun? Kannst du an dir auch eine Wunde öffnen?“ 

„Warum sollte ich das tun wollen?“ 

„Einfach nur um zu sehen, ob du es kannst.“ 

Devin sah seinen Freund ein paar Sekunden lang an und nickte dann. Er konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf den fleischigen Teil seines Unterarms und die Haut und die darunterliegenden Muskeln platzten auf. Beide Jungs sprangen auf. 

„Ich glaubs nicht!“, sagte Sawyer. 

Sie sahen zu wie sich die Wunde wieder schloss und verschwand. 

„Du hast es tatsächlich gemacht! Das ist erstaunlich.“

Devin sah auf seinen Arm und dann zu seinem Freund. „Ich bin nicht sicher, wozu das gut sein soll. Batman ist sehr stark. Superman kann fliegen. Ich – ich kann mich selbst zum Bluten bringen.“ 

„Hast du deinen Eltern schon davon erzählt?“

„Nein. Ich denke, sie würden ausrasten. Ich bin sicher, sie wären nicht damit einverstanden, es geheim zu halten. Sie würden wollen, dass ich zu einem Arzt gehe, um herauszufinden, ob etwas mit mir nicht stimmt, und dafür bin ich noch nicht bereit. Du darfst das niemandem erzählen, Sawyer.“ 

Er nickte. „Und was jetzt?“ 

„Was meinst du?“

„Du hast diese Gabe… oder Fähigkeit. Was wirst du damit tun?“ 

Devin hatte versucht, auf diese Frage eine Antwort zu finden, seit er aus dem Krankenhaus nach Hause gekommen war. 
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Das Jahr 2019 

Devins dunkelblauer Mustang kroch die vereiste Winterstraße entlang. Der Schnee fiel in dicken, schweren Flocken und machte es fast unmöglich, etwas zu sehen. Die ganze Nacht war es stürmisch gewesen und jetzt am frühen Morgen wurde es wärmer und die Straßen waren rutschig. 

Sawyer saß auf dem Beifahrersitz, gespannt darauf, was der Tag bringen würde. Die beiden Jungs waren in ihren Weihnachtsferien vom College nach Hause gekommen und waren auf dem Weg zu einem Treffen mit ein paar Freunden, die sie seit Ende des Sommers nicht mehr gesehen hatten. 

Devin und Sawyer waren in den letzten zweieinhalb Jahren in verschiedene Schulen gegangen, aber wenn sie sich trafen war ihre Verbindung so stark wie eh und je. Sie freuten sich darauf, ihre College-Abenteuer miteinander zu teilen, wenn sie die Gelegenheit dazu bekamen, alles nachzuholen. Dieses mal war es nichts anderes. Letzte Nacht waren die Jungs bis 2 Uhr morgens aufgeblieben, haben abgehangen, Pizza gegessen und über alles geredet, was sie erlebt hatten. Sawyer achtete darauf, dass er fragte, wie es bei Devin und seiner Freundin, Britany, lief. Es klang als würde ihre Beziehung ernst werden. 

Sie hatten ihre Unterhaltung zögerlich beendet und waren ins Bett gegangen als sie bemerkt hatten, wie spät es geworden war. Die Jungs mussten früh aufstehen, weil sie geplant hatten, sechs andere High School-Freunde zum Frühstück zu treffen. Sie fuhren jetzt zu Malcolm Daniels Haus. Bevor er seine berufliche Laufbahn gewechselt hatte, hatte Malcolms Vater viele Jahre als Koch gearbeitet und er liebte es immer, ein großes Festessen für seinen Sohn und seine Freunde zuzubereiten. 

Die Jungs bemerkten direkt rechts vor ihnen Bewegungen. Bei dem Schneefall war es schwer zu sagen, was sie genau sahen, aber es sah aus wie ein schwebender menschlicher Kopf. Dann stürzte sich die weißgekleidete Person auf den Mustang. Die beiden Jungs sprangen auf, und Devin kämpfte um die Kontrolle über das Auto und versuchte, die Person nicht zu überfahren. 

„Pass auf!“, sagte Sawyer. 

Als sie zum Stehen kamen wurde klar, dass es sich um eine Frau handelte, die einen weißen Bademantel trug, deswegen war sie bis auf ihren Kopf unsichtbar gewesen. Außerdem schrie sie ihnen etwas zu. Devins erster Gedanke war, dass sie von dieser verrückten Frau weg sollten. Im gleichen Moment, in dem er die Idee verwarf, bemerkte er, dass er Rauch roch. 

„Was machen sie da?“ Sawyer schrie die Frau an während er aus dem Auto stieg. „Wir hätten sie überfahren können!“ 

Devin kam um die Front des Autos herum und sah, dass die Frau zu ihrem Bademantel nur Hausschuhe trug. Sie war so hysterisch, dass sie sie nicht verstehen konnten. 

„Beruhigen Sie sich“, sagte Devin. „Wir können nicht verstehen, was Sie sagen.“ 

Der Geruch nach Rauch war jetzt stärker und schien von einem Haus zu kommen, das hinter den Bäumen versteckt war. 

„Mein Haus, es brennt! Meine Tochter ist da drinnen! Bitte helfen Sie mir. Megan ist da drinnen!“ 

Sawyer und Devin sahen sich für einen kurzen Moment an und sprinteten dann auf das Haus in den Wäldern zu. 

Sawyer zog sein Handy aus der Tasche und rief zu der Frau zurück: „Haben Sie die Feuerwehr gerufen?“ 

„Ja, sie sind auf dem Weg. Aber meine Megan, sie ist noch da drin“, antwortete die verzweifelte Frau. 

Als die Jungs das Haus erreichten sahen sie dicke weiße Rauchschwaden aus dem zweiten Stock aufsteigen. 

Sie sprangen die Treppe herauf zu der Rundumveranda. Hier war der Rauch dicker, als sie durch die Schiebetür in das Haus sahen, konnten sie deshalb kaum etwas sehen. Was sie sahen, war ein oranges Glühen, das in dem dichten Rauch herumzutanzen schien. Sawyer ergriff die Klinke und riss an der Glasschiebetür, aber sie bewegte sich nicht. Die Frau holte sie ein. Sie war auf dem Weg zum Haus ausgerutscht und zweimal hingefallen, weil ihre Hausschuhe kein Profil hatten und der knöchelhohe Schnee ziemlich glatt war. 

„Diese Tür ist abgeschlossen!“, rief sie. 

Sawyer lief von der Veranda weg, um eine andere Tür zu finden, als Devin ihn rief. 

„Bleib hier.“ Dann sah er die Frau an. „Wo ist sie?“ 

„Sie war oben in ihrem Zimmer.“

Devin trat etwa zweieinhalb Meter von der Tür zurück, dann rannte er darauf zu und sprang durch die Tür. Das Glas explodierte. Mit einem schmerzhaften Krachen fiel er auf einen Beistelltisch, den er wegen dem ganzen Rauch nicht gesehen hatte. Er fühlte, wie das Glas in seinen Arm und seine linke Wange schnitt. Als sein rechter Knöchel umknickte sank er zu Boden. Starker Schmerz von dem Zusammenstoß mit der Tür und dem Umknicken plagte seinen Körper, aber er hatte keine Zeit da liegenzubleiben. Nachdem er auf die Füße gesprungen war und sich bewegte war der Schmerz bereits verschwunden. Er rief nach dem Mädchen, aber die Feuermelder plärrten und er wusste, dass er ihre Antwort nicht hören würde. Bald hustete und würgte er. Er zwang sich weiterzugehen, erstaunt über das Ausmaß der Hitze. 

Als er sich der Treppe näherte konnte er ein bisschen besser sehen. Hier war viel mehr Feuer, das für etwas Beleuchtung sorgte. Ein Teil der Decke war bereits heruntergekommen, er musste die Trümmer beiseite räumen, um durchzukommen. Er fühlte, wie die heißen Gegenstände seine Hände verbrannten. An der Treppe schob er ein großes Stück heruntergefallener Trockenwand weg und sah ein kleines Kind darunter. Das zusammengebrochene Material hatte eine große klaffende Wunde an ihrem Hinterkopf und ihrem Arm hinterlassen. Sie bewegte sich nicht. 

Das Feuer verbrannte sein Fleisch und bei jedem Einatmen spürte er einen schneidenden Schmerz. Er wollte verzweifelt aus diesem Inferno heraus. Nachdem er auf den Boden gekommen war, stellte er fest, dass die Luft dort viel kühler und weniger rauchig war. Er schnappte sich die orangene Decke aus der Hand des Mädchens und bedeckte sie damit, um ihr etwas Schutz vor der Hitze zu bieten. Schwungvoll hob er sie hoch und beeilte sich, zur Tür zu kommen. Er bewegte sich so schnell er es sicher konnte, hielt die Luft an und zwang sich, durch eine Feuerwand zu gehen. Ob das Mädchen atmete, wusste er nicht. Hoffentlich war ein Krankenwagen auf dem Weg. 









